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Bremen. Todkranke Menschen, die darum
kämpfen müssen, ihr Recht zu bekommen
– das ist eines Sozialstaates nicht würdig,
finden Silvia Schön und Hans-Joachim Woi-
towitz. Um auf diese Ungerechtigkeit auf-
merksam zu machen, vor allem aber, um
daran etwas zu ändern, haben die Bürger-
schaftsabgeordnete der Grünen aus Bre-
men und der ehemalige Professor für Ar-
beits- und Sozialmedizin an der Uni Gie-
ßen ein Buch geschrieben: „Asbest und
seine Opfer – Wir klagen an“.

Das Buch will mehrere Funktionen über-
nehmen: Aufklären über die Gefahren, die
von dem „idealen Baustoff des 20. Jahrhun-
derts“ ausgehen, ein Leitfaden sein im ge-
setzlichen Dschungel für die Betroffenen
und ein Plädoyer für gesetzliche Änderun-
gen. Vor allem aber will es den Opfern ein
Gesicht geben, will menschliche Schick-
sale sichtbar machen, betont Silvia Schön.

Sie hat dafür 14 Betroffene interviewt,
und schon die Überschriften der einzelnen
Kapitel dokumentieren, was es bedeutet,
an Asbest zu erkranken: „Ein lebenslanger
Kampf um Entschädigung“, „Kein Ende
des Kampfes in Sicht – trotz Gerichtsurteil“
oder auch „Der Kampf um die Anerken-
nung geht über den Tod hinaus“.

Schon seit den 1970er Jahren ist be-
kannt, das Asbest Krebs verursacht, aber
erst 1993 wurde die mineralische Faser in

Deutschland verboten, 2005 dann in der
Europäischen Union. 190000 Asbester-
krankte gibt es derzeit bundesweit, jähr-
lich sterben 1500 Menschen in Deutsch-
land daran, sagt Hans-Joachim Woitowitz.
Die Probleme, Asbesterkrankungen als Be-
rufserkrankung bei den Berufsgenossen-
schaften anerkannt zu bekommen, habe
vor allem mit einer gesetzlichen Regelung
zu tun, erklärt der Arbeits- und Sozialmedi-
ziner: Die Betroffenen selbst müssen bewei-
sen, dass sie von ihrer Arbeit krank gewor-

den sind. Praktisch ein Ding der Unmög-
lichkeit, nicht zuletzt auch, weil die Erkran-
kung meist erst mehrere Jahrzehnte nach
dem Kontakt mit Asbest ausbreche.

Es geht um Geld in dieser Frage, um sehr
viel Geld, Woitowitz spricht von Milliar-
den. Natürlich sei das ein Problem, räumt
er ein. „Aber das darf nicht auf den Schul-
tern der Opfer abgeladen werden.“ „Diese
Menschen sind schwer krank“, ergänzt Sil-
via Schön. „Und ausgerechnet sie müssen
besonders stark sein, um zu ihrem Recht zu

kommen – das darf ein-
fach nicht sein.“

Erklärtes Ziel der bei-
den Autoren ist daher
eine Gesetzesände-
rung. Die Beweislast
müsse umgedreht wer-
den. Nicht länger der
Erkrankte muss dann
etwas nachweisen, son-
dern die Berufsgenos-
senschaften: Dass sie al-
les für den Schutz der
Arbeiter getan haben.
„Ansonsten zahlen
sie.“

„Asbest und seine Opfer
– Wir klagen an“ ist im
Bremer Kellner-Verlag er-
schienen. Das Buch kos-
tet 9,90 Euro.

Tödliche Faser: Asbest
Bremer Politikerin und Gießener Arbeitsmediziner schreiben Buch: „Wir klagen an“

Im Schnoor haben Silvia Schön und Hans-Joachim Woitowitz am Diens-
tag ihr Buch vorgestellt: „Asbest und seine Opfer“. FOTO: KUHAUPT

Bremen (xkw). Die Finanzbehörde hat im
vergangenen Jahr insgesamt 295 Millionen
Euro an Vereine, Verbände und Institutio-
nen vergeben. Dies geht aus dem jetzt ver-
öffentlichten Zuwendungsbericht 2013 des
Finanzressorts hervor. Danach gab es 193
Millionen Euro für institutionelle Förderun-
gen und 102 Millionen Euro für Projektför-
derungen. In einer detaillierten Übersicht
listet der Bericht die geförderten Einrich-
tungen und Projekte und die ihnen zur Ver-
fügung gestellten Mittel auf. Außerdem
werden sie, wenn möglich, dem jeweiligen
Stadtteil zugeordnet.

Die Liste der Empfänger reicht von A wie
Eltern-Kind-Gruppe Abraxas bis Z wie Zen-
trum für Migranten und interkulturelle Stu-
dien. „Jeder kann sich mit Hilfe des Zuwen-
dungsberichts einen Überblick verschaf-
fen, wer oder was mit staatlichen Mitteln
gefördert wird – ein Beitrag zur transparen-
ten Haushaltspolitik“, betont Finanzsenato-
rin Karoline Linnert. Sie dankte den Be-
schäftigen und ehrenamtlichen Aktiven in
den zahlreichen Einrichtungen und Projek-
ten. Der Bericht steht im Internet unter
www.finanzen.bremen.de unter dem Stich-
wort Pressemitteilungen.

Der Berliner Architekt und Designprofes-
sor Friedrich von Borries beschäftigt sich
mit der Bedeutung von Grünflächen und
Freiräumen. Heute ist er zu Gast in Bre-
men und hält bei einer Podiumsdiskussion
einen Vortrag über Konzepte von Städten
gegen den Klimawandel. Sara Sunder-
mann hat zuvor mit ihm über Ideen für die
Stadt von morgen gesprochen.

DDiiee GGeesseellllsscchhaafftt vveerräännddeerrtt ssiicchh,, ddaass vveerräänn--
ddeerrtt aauucchh ddeenn SSttaaddttrraauumm.. WWaass wwiirrdd iinn ddeerr
SSttaaddtt ddeerr ZZuukkuunnfftt aannddeerrss sseeiinn??
Friedrich von Borries: Ein Aspekt ist, dass
sich der Verkehr verändern wird. Wir se-
hen in fast allen europäischen Städten,
dass der individuelle Autoverkehr zurück-
geht: Die Leute fahren mehr Fahrrad, ge-
hen häufiger zu Fuß und nutzen stärker öf-
fentliche Nahverkehrsmittel.

SSiiee ppllääddiieerreenn ffüürr ddeenn RRüücckkbbaauu vvoonn SSttrraaßßeenn
–– wwaass sstteelllleenn SSiiee ssiicchh kkoonnkkrreett vvoorr??
An vielen Orten, wo wir heute sechs Spu-
ren haben, werden in Zukunft vier Spuren
ausreichen. Darüber, wie breit unsere Stra-
ßen sein müssen, kann man heute schon
nachdenken, aber in zwanzig Jahren wird
das eine ernsthafte Aufgabe sein.

WWaass kköönnnnttee mmaann mmiitt ddeerr FFllääcchhee mmaacchheenn,,
ddiiee dduurrcchh sscchhmmaalleerree SSttrraaßßeenn ffrreeii wwüürrddee??
Man kann dort Radwege anlegen, Bäume
pflanzen oder die frei werdende Fläche in
dicht bebauten Wohnflächen als Vorgärten
nutzen. Man wird schon überall weiterhin
Straßen haben, allein schon, damit Kran-
kenwagen und Feuerwehr alle Orte gut er-
reichen können. Aber man kann darüber
nachdenken, ob weniger befahrene Stra-
ßen wirklich asphaltiert sein müssen oder
ob sie auch eine andere Oberfläche haben
können, in der Wasser versickern kann.

IInn BBrreemmeenn wwuurrddeenn zzuulleettzztt bbeerreeiittss eeiinnzzeellnnee
SSttrraaßßeenn iinn FFiinnddoorrffff vveerrsscchhllaannkktt,, ddaammiitt ddoorrtt
ddaass WWaasssseerr bbeeii SSttaarrkkrreeggeenn bbeesssseerr vveerrssii--
cckkeerrnn kkaannnn......
Ja, manches kann man schon heute auspro-
bieren. Und wie Stadtraum anders ausse-
hen kann, lässt sich heute schon bei Projek-
ten wie „Paris Plage“ erleben, wenn eine
Schnellstraße an der Seine während der
Sommerferien zum Strand wird. Und wenn
die Autos in Zukunft weniger werden, wer-
den auch Parkplätze anders nutzbar. In
den USA gibt es schon jetzt einen soge-

nannten Parking Day. Dabei werden ein-
mal im Jahr Parkplätze bespielt: mit Gär-
ten, kleinen Sportfeldern oder Festivals.
Mit solchen Projekten kann man Leute be-
geistern und gute Bilder erzeugen, die
einen Weg in die Zukunft weisen können.

AAuuff wweellcchhee VVeerräännddeerruunnggeenn iinn ddeenn SSttääddtteenn
ssoolllltteenn wwiirr uunnss nnoocchh eeiinnsstteelllleenn??
Wie die Stadt der Zukunft aussieht, hängt
stark von den politischen Rahmenbedin-
gungen ab. Die Bevölkerungsentwicklung
in Europa wird von der Flüchtlingspolitik

bestimmt. Eine Zukunftsvariante sind ge-
schlossene Grenzen und eine überalternde
Gesellschaft – das würde zu schrumpfen-
den Städten führen. Eine zweite Variante
ist, dass wir anders mit Migration umgehen
– dann werden wir in Zukunft vielleicht dy-
namisch wachsende Städte erleben.

WWeellcchhee TThheemmeenn wweerrddeenn wwiicchhttiiggeerr??
Der Klimawandel kommt bei uns an. Das
ist vielleicht weniger stark ein Problem für
Bremen. Aber Frankfurt zum Beispiel hat
mit seinen Hochhäusern schon jetzt ein Hit-

zeproblem. Das verstärkt sich dadurch,
dass die Sonne sich in den Glasfassaden
der Bürotürme spiegelt. Die Belüftung von
Städten wird ein wichtiges Thema. Vor
fünfzig Jahren hat man Städte für den Auto-
verkehr umgebaut – nun werden Städte Flä-
chen schaffen, um für Kühlung zu sorgen.

SSiiee ddeennkkeenn aauucchh aann bbeeggeehhbbaarree bbeeggrrüünnttee
DDääcchheerr –– eeiinn VVoorrsscchhllaagg,, ddeerr aauucchh ffüürr BBrree--
mmeenn iinntteerreessssaanntt sseeiinn kköönnnnttee......
Diese Idee ist nicht mehr weit entfernt:
Wenn ein neues Gebäude entsteht, kann
man das Dach grün und öffentlich zugäng-
lich machen. Entstehen mehrere solcher
grünen Dächer nebeneinander, dann baut
man vielleicht irgendwann Brücken, um
die Dächer miteinander zu verbinden: Es
entsteht eine zweite Stadtebene.

IInn BBrreemmeenn wwuurrddee zzuulleettzztt vviieell üübbeerr GGrrüünnffllää--
cchheenn ggeessttrriitttteenn:: ÜÜbbeerr eeiinneemmöögglliicchhee BBeebbaauu--
uunngg ddeerr OOsstteerrhhoollzzeerr FFeellddmmaarrkk,, üübbeerr ddiiee
KKlleeiinnggäärrtteenn,, üübbeerr ddiiee TTeeiillbbeebbaauuuunngg ddeess
SSttaaddttwweerrddeerrss.. NNeehhmmeenn ddiiee DDeebbaatttteenn üübbeerr
GGrrüünnffllääcchheenn zzuu??
Ja, diese Debatten werden mehr, das lässt
sich in allen Städten beobachten.

BBrreemmeenn sseettzztt aauuff IInnnneennssttaaddttvveerrddiicchhttuunngg::
DDiiee SSttaaddtt ssoollll ssiicchh nniicchhtt wweeiitteerr iinnss UUmmllaanndd
ffrräässeenn,, ssoonnddeerrnn iimmZZeennttrruummvveerrddiicchhtteenn.. DDaa--
mmiitt ssiinndd zzuumm TTeeiill GGrrüünnffllääcchheenn iinn ddeerr SSttaaddtt
vvoonn BBeebbaauuuunngg bbeeddrroohhtt.. WWiiee sstteehheenn SSiiee zzuurr
IInnnneennssttaaddttvveerrddiicchhttuunngg??
Ich finde Innenstadtverdichtung sehr sinn-
voll. Fußläufige Wege, Radverkehr, sozia-
ler Austausch und Mischung – das funktio-
niert nicht am ausgefransten Stadtrand. Es
geht schon um eine Renaissance der Innen-
stadt. Aber Verdichtung kann verschie-
dene Formen annehmen. Man kann sich
fragen, ob wir wirklich so viele Einkaufs-
und Büroflächen brauchen, wie wir zum
Teil in Innenstädten haben. Man könnte
stärker auf Mischung setzen. Und es gibt
viele Freiräume, die noch nicht erschlossen
sind. Denkbar sind Grünflächen neuen
Typs, zum Beispiel dreidimensionale
Parks, die in die Höhe wachsen. Das gestal-
terische Potenzial ist noch nicht ausge-
schöpft. Es ist eine spannende Aufgabe für
Architekten, dafür Visionen zu entwickeln.

WWaass iisstt IIhhrr ppeerrssöönnlliicchheerr LLiieebblliinnggssffrreeiirraauumm
iinn ddeerr SSttaaddtt??
Der Himmel. Man kann ihn von vielen Or-
ten aus sehen, er ist immer da. Aber er ist
immer weit weg.

Heute um 18 Uhr ist Friedrich von Borries auf Einladung der Grünen im Alten Fundamt und spricht
zum Auftakt einer Podiumsdiskussion über klimagerechte Städte. FOTO: THOMAS SCHWEIGERT

Bremen (xkw). „Das richtige Rezept für die
Entsorgung von Medikamenten“, so lautet
der Titel eines neuen Aufklärungs-Flyers,
der ab dieser Woche in allen Bremer Apo-
theken ausliegt. Der Flyer wird unter ande-
rem von der Apothekerkammer Bremen
herausgegeben und soll helfen, Wasser vor
giftigen Stoffen zu schützen. Noch immer
entsorgen viele Menschen Medikamenten-
reste über die Toilette oder das Waschbe-
cken, heißt es in der Broschüre. Der rich-
tige und umweltgerechte Entsorgungsweg
sei jedoch die Restmülltonne. Auch viele
Apotheken würden nicht mehr benötigte
Medikamente zurücknehmen.

295 Millionen für Bürgerarbeit
Finanzbehörde legt Verwendung öffentlicher Mittel dar

Über „Die Transformation des ehemaligen
Flughafens Tempelhof in ein
‚Zukunftslabor für das urbane Leben im 21.
Jahrhundert‘“ spricht am heutigen Mitt-
woch, 26. November, die Bremer Geografie-
Professorin Julia Lossau in der Reihe „Eine
Uni für alle“. Beginn ist um 18 Uhr im Haus
der Wissenschaft (Sandstraße 4/5).

Die LiteraTour macht Halt im Café Am-
biente, Osterdeich 69a. Die Veranstaltung
beginnt am Sonntag, 30. November, um 20
Uhr. Gast ist Peter Rosei, Autor von „Die
Globalisten“.

Wegen Bauarbeiten entfällt ab sofort bis
Freitagnachmittag, 28. November, die Hal-
testelle Stuttgarter Straße der Linie 25 in
Richtung Osterholz. Dies teilt die Bremer
Straßenbahn AG mit.

Adventsfahrten mit der Linie 16 durch die
vorweihnachtliche Innenstadt und das Vier-
tel veranstalten die Freunde der Bremer
Straßenbahn. Die rund 20-minütige Fahrt
kostet drei, für Kinder zwei Euro. Am 30.
November, 7. und 14. Dezember fährt die
Linie 16 ab Hauptbahnhof (verlängertes
Gleis F) um 14.20, 15, 15.40, 16.20, 17 und
17.40 Uhr ; ab Domsheide um 14.31, 15.11,
15.51, 16.31, 17.11, und 17.51 Uhr.

Der Ukrainer Juri Andruchowytsch ist am
Mittwoch, 26. November, Gast im Europa-
Punkt-Bremen. Er spricht mit Guido Schu-
lenberg (Radio Bremen) und Libuše Cerná
(Bremer Rat für Integration) über „Die
Ukraine und Europa“. Andruchowytsch ist
bekannt als Kritiker des Vorgehens der
westlich-europäischen Länder im Zusam-
menhang mit der Krise in der östlichen
Ukraine. Das Gespräch beginnt um 12.30
Uhr im Europa-Punkt-Bremen, Am Markt.

Eine neue Selbsthilfegruppe „Aortale Er-
krankungen“ wird beim Netzwerk Selbst-
hilfe gegründet. Erkrankungen der großen
Körperschlagader sind oft lebensbedroh-
lich. In der Gruppe soll über die Erfahrun-
gen, die Ängste, aber auch über neue Per-
spektiven gesprochen werden. Interessen-
ten melden sich telefonisch beim Netzwerk
Selbsthilfe unter 704581.

REDAKTION BREMEN
Telefon 0421/36713690
Fax 0421 /36711006

Mail: lokales@weser-kurier.de

Alte Pillen gehören
in den Restmüll

„Der Klimawandel kommt bei uns an“
Architekt und Designtheoretiker Friedrich von Borries über aufgeheizte Städte und dreidimensionale Gärten

STADTUMSCHAU

Zur Person: Friedrich von Borries ist Architekt
und Autor und lehrt Designtheorie in Hamburg.
2008 war er Generalkommissar für den deut-
schen Beitrag auf der Architekturbiennale. Mit
seinem Projektbüro entwickelte er Konzepte
für Grünflächen in Berlin und in Frankfurt.
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